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Die Mißbräuche an Feiertagen.

„I'ollatur adusu3, rnanvat nsils."

äV. Es ist eine offenkundige Taktik der Kirchenfcinde,

daß sie sich, wenn sie eine gute kirchliche Institution zer-

stören wollen, auf die Mißbräuche, welche allfällig dabei

mitunterlaufen, werfen, die öffentliche Meinung dadurch

irreführen, mißstimmen und sodann, vorgeblich um dem

Mißbrauch zu steuern, das Institut'selbst zernichten. Ge-

gennber einer solchen Handlungsweise ist es eine doppelt

heilige Pflicht für dieFreunde der Kirche auf alle Mißbrauche,

welche aus menschlicher Schwachheit hie und da auch in

kirchlichen Sachen sich einschleichen können, ein wachsames

Augenmerk zu richten, dieselben mit allen Mitteln des

Ernstes und der Liebe auszureuten und dadurch den Geg-
nern die Waffe zum Voraus aus den Händen zu winden.

Es läßt sich nicht verkennen, daß in unsern Tagen ein

Brausen und Tosen sich am Horizont zeigt, welches ein

Gewitter gegen die Feiertage ankündct: mögen darum

die Kirchenfreunde sich itzt, da es Zeit ist, auf die Wache

stellen und Jeder in seinem Kreise eifrig und liebevoll gegen

die allfälligen Mißbräuche wirken, welche sich hie und da

bezüglich der Feiertage eingeschlichen haben, um dadurch

den Gegnern diesen Vorwand zur Abschaffung oder Ver-

Minderung der Feiertage zu entreissen.

Wahre Tage der Gnade — schreibt I. Ming —

sollen dem Christen die Feiertage sein, aber ach! sie sind

für Viele leider Tage der Ungnade geworden, sie benutzen

sie nach den Lüsten ihres Herzens und nach der Neigung

ihrer Lauheit. Was soll nun geschehen? Sollen wir ihnen

diese Tage wegnehmen, damit sie nicht mehr mißbraucht

werden können, damit aber auch dieselben allen Bessern

entziehen, die sie zu ihrem Heile anwenden? Die Kirche

liebte nie eine solche Reformation. Dagegen wandte sie

stets Alles an, eingeschlichene Mißbräuche zu heben, und

auch die Unwürdigen für das Gute wieder fähig, würdig
und empfänglich zu machen. Das ist die kirchliche Ne-

formation, die wahre, sichere, segensvolle. Auf sie

weist der Heiland hin, wenn er befiehlt, den glimmenden

Docht nicht auszulöschen und das geknickte Rohr nicht vol-
lends zu brechen.

Worin bestehen denn aber die Mißbräuche der Feier-

tage in unserer Zeit? Sie bestehen:

1. In der lauen, gleichgültigen, theilnahmslosen Feier

derselben von Seite vieler Christen.

2. In der EntHeiligung des Feiertags durch knechtliche

Arbeit.
3. In der EntHeiligung des Feiertags durch Müssiggang

und Sünde.

4. In der EntHeiligung der Feiertage durch weltliche

Feste, Lustbarkeiten, Tanz-, Spiel- und Trinkgelage u.s.w.
Es ist keinem Zweifel unterworfen, daß die Enth ei-

ligung sich nicht blos auf die Feiertage erstreckt, sondern

sich über das ganze religiöse Gebiet ausdehnt; auf die

Sonn- und Festtage, auf die Erfüllung der Gebote Gottes

und der Kirche; denn wer in dem Einen lau und gleich-

gültig ist, ist es wohl auch in dem Andern; wie der, wel-
cher nach 'dem Ausspruche des heiligen Apostels Jakobus
ein Gebot übertritt, damit auch alle andern übertritt.—
Es wird daher dem Mißbrauch der lauen, gleichgültigen,

theilnahmslosen Feier der Feiertage am erfolgreichsten ge-

steuert werden können, wenn wir überhaupt die religiöse
Lauigkeit und Gleichgültigkeit der Christen unserer Tage

besiegen und das erloschene Glaubensleben, das Leben für
Gott und die eigene unsterbliche Seele wecken.

Ebenso wird schwinden die Eutheiligung der Feiertage

durch knechtliche Arbeit, wenn im Menschen thatkräftig
und lebendig wird jener Glaube, der weiß, daß vom Se
gen des Himmels alles Gedeihen kömmt, daß es der Herr
ist, der allein dieses zu geben vermag, daß in's Eitle das

Haus bauen die, welche es ohne den Herrn thu», daß

umsonst sie vor Tag aufstehen, wenn sie nicht seinen Schutz

genießen, daß nicht satt wird, wer ohne ihn erntet, daß

die Reichen leer ausgehen, die da stolzen Herzens sind.

Es wird verschwinden die EntHeiligung der Feiertage durch

knechtliche Arbeit, wenn der Christ als seine Hauptaufgabe

betrachtet, das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit zu sn-

chen und glaubt den beigefügten Worten: „Alles Uebrige

wird euch als Zugabe gegeben werden;" glaubt, daß der
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Herr sein Wort treulich halte und für die sorge, welche

von Herzen ihm dienen. Aber eben da fehlt es, es fehlt
der genannte lebendige Glaube, wir vertrauen nur auf
uns, wollen Alles nur durch uns, und nicht mit Gott;
seine Gnade, seinen Schuh achten wir nicht mehr genugsam.

Vermögen wir darum zu wecken den lebendigen Glauben

an die Verheißungen Gottes, Vertrauen ans seine Gnade

und d i e Wahrheit in die Herzen der Menschen zu graben,
daß ohne Gottes Segen all' unser Arbeiten am Ende

eitel sei, so wird von selbst die Enthciligung der Feiertage
durch knechtliche Arbeit aufhören; gelingt uns aber dieses

nicht, nehmen vielmehr die Lostrennung von Gott und der

Unglaube zu, so wird nach und nach die gleiche Entheili-
gnng, wie die Feiertage, auch die Sonntage treffen, ja kein

Festtag wird am Ende so groß sein, der nicht dieser Ent-
Heiligung ausgesetzt wäre. Darum wiederum: nicht die

Aufhebung der Feiertage führt zu gutem Ziele, sondern
die Nenbclebung des religiösen Geistes.

Wie, wenn die Festtage aufgehoben sind, sind denn

damit die bösen Lüste und Leidenschaften auch aufgehoben,
aus dem Herzen gewichen, ist damit weggenommen der An-
laß zur Sünde? Nein, auf der einen Seite vielmehr qe-

geben, weil man nun ungehinderter sündigen kann. Darum
sollten sie weg, um weniger zu beunruhigen. — Wir da-

gegen sagen, suchen wir nach allen Kräften die Leidenschaf-

ten aus dem Herzen wegzuschaffen, die Begierlichkcit des

Fleisches zu ertödten, die Hoffart des Lebens und die Lust
der Augen; suchen wir einzupflanzen heiligen Abscheu ge-

gen die Sünde, ihre Fluchwürdigkeit, ihre Strafwürdigkeit,
ihre überaus traurigen Folgen klar zu machen; suchen wir
einzupflanzen wahre Gottesfurcht, Gewissenhaftigkeit, De-
mnth, Liebe zur Tugend, den Sinn der Enthaltsamkeit,
Mäßigkeit, Abtödtung, Selbstverläugnung u. s. w., und

wir werden damit die Entheiligung der Feiertage durch
Sünde und Laster abgestellt haben; nicht blos die Feier-
tage, sondern auch alle Sonn- und Festtage, ja nicht we-
niger die Werktage, werden dann nicht mehr oder weit
weniger durch Sünde entheiliget werden. Und ebenso wer-
den die weltlichen, die Feiertage entehrenden Freuden und

Genüsse weichen müssen, wenn man Sinn und Gefühl für
höhere geistige, d. i. religiöse Genüsse zu wecken versteht.
Eine große Thorheit wäre aber, zu wähnen, mit der Auf-
Hebung der Feiertage würden sie, die weltlichen Genüsse,

auch weg sein; da sind eben nur die Feiertage weg, diese

aber bleibe», was sie waren, ja sind, indem jene ihnen
noch als Beschränkung dienten, dadurch nur freier und lc-

benskräftiger geworden.

Das ist in Kürze unsere Ansicht darüber, wie dem

Mißbrauche oder der Enthciligung der Feiertage am zweck-

mäßigsten und wirksamsten könnte gesteuert werden.

Der eine Grundgedanke ist: Weckung, Belebung^
Kräftigung des religiösen Lebens, neue Heili-
gun g des Menschen durch Christus in seiner
K irche.

Wenn dieses gelingt, muß überhaupt Sünde und Miß-
brauch nicht blos der Feiertage, sondern überhaupt in al-

len Sphären der Religion schwinden. Und alle Mittel,
die dazu führen, sind Mittel, die Mißbrauchung der Feier-

tage zu heben, seien sie direkte oder indirekte.

„Das Reich Gottes ist inwendig in euch ," spricht der

göttliche Erlöser selbst; es besteht in der Umwandlung
und Wiedergeburt des innern Menschen nach Christus,
darum muß alle wahre Verbesserung von innen, von dem

Herzen ausgehen, umsonst werden blos äußere Mittel
angewendet. *)

—l:se i.

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz, ch Diözese Basel. (29. März.) Die
Gläubigen der Diözese werden mit Freuden vernehmen,
daß die Gnadenzeit des hl. Jubiläums für sie durch

unsern Gnädigen Bischof Karl sogleich nach Verfluß der

österlichen Zeit wird eröffnet werden. Mit der Ankündi-

gnng des hl. Jubiläums wird Se. Gnaden dem gläubigen
Volke zugleich den Antritt seines Oberhirtenamtes durch

einen Hirtenbrief kundmachen, wie dieß bereits durch das

diesjährige Fastenmandat angedeutet wurde.

Den hh. Regierungen der Diözesanstäude hat Se.

bischöfl. Gnaden unterm 23. März seineu Amtsantritt durch

folgendes Schreiben angezeigt:

Hochg. Herren!
„Ich habe die Ehre, Hochihnen hicmit anzuzeigen, daß

ich vom Tage meiner Consekration an die Administration
der mir anvertrauten Diözese Basel angetreten habe.

„Entschlossen, unter Gottes Beistand die Pflichten ge^

gen Kirche und Staat treu zu erfüllen und unverbrüchlich

ihre Rechte stets zu achten und bestmöglich zu wahren, und

zuversichtlich vertrauend auf die wohlwollende Unterstützung

der hohen Regierungen der Diözesanstäude hoffe ich, das

mir übcrgebene Oberhirtenamt zum Heile der meiner Sorge
anvertrauten Heerde zu verwalten, und im Geiste des gött-

Wir verweisen hiermit auf das gediegene Werk I. Mings „Die
kirchlichen Fest- und Feiertage vertheidigt und nach ihrer hohen

Bedeutung dargestellt. (Schaffhausen, Hurter, 1855) und macken

besonders auf den III. Abschnitt „Restauration der Feter-
tage" aufmerksam, in welchem der seeleneifrige Verfasser die Mit-
tel bespricht, durch welche die Feier der Festtage gehoben werden

kann. Wenn es uns der Raum gestattet, so kommen wir später auf
diese praktische Schrift zurück. (Red. der Kirchenztg.)
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lichen Stifters unserer hl. Religion — im Geiste der Liebe

und des Friedens, deren zeitliches und ewiges Wohl thut-
kräftigst befördern zu helfen.

„Mit dieser Mittheilung verbinde ich die Anzeige, daß

ich die von meinem sel. Vorgänger in den verschiedenen

Gebieten der Diözese aufgestellten bischöflichen GeNeralpro-
Vikare und Commissarien, sowohl in Anbetracht der von

ihm mit Weisheit und Umsicht getroffenen Wahlen, als

in dankbarer Anerkennung der von Jenen mit Treue, Ei-

fer und Klugheit geleiteten Geschäftsführung, wieder be-

stätiget und zur fernern Uebernahme derselben ersucht habe.

„Genehmigen Höchste w."

— s Iolothurn. (Mitgeth. v. 26. März.) Dienstag,

Nachmittags den 20. März hat der Hochwürdigste Herr

Bischof Karl begleitet von Sr. Exz. dem päpstlichen In-
ternuntins, dem Hochw. Abte von Einsiedeln und noch an-

dern Hochw. Herren, das Gotteshaus Visitation mit sei-

uem ersten Besuche beehrt und erfreut. Gleich beim Ein-

tritte in das Innere des Klosters brachten Ihre Gnaden

die Prälaten ihre erste Huldigung im Chore dem aller-

höchsten Herrn Himmels und der Erde in seinem allerhei-

ligsten Sakramente dar. Nach derselben begaben sie sich

durch die hellen, reinlichen Klostergänge, Refektorium und

Arbeitszimmer der Schwestern in die Pension, wo die

Töchter die hohen Würdeträger nicht ohne Schüchternheit

erwarteten. — Sie hatten das geräumige Lehrzimmer mit

einigen Transparents erleuchtet, und den Hochwürdigsten

Herrn eine Art Vorstellung bereitet. —
Beim Eintritts derselben empfing sie eine der Töchter

durch eine französische Begrüßungsrede, nach welcher eine

Zweite in deutscher Sprache dem Hochwürdigsten Bischöfe

noch besonders im Namen Aller ihre Freude über seinen

huldvollen Besuch ausdrückte, und dann den Uebcrgang

zu der Ihm bereiteten Vorstellung machte. — Diese war
eine freundschaftliche Unterhaltung der Töchter über die

sinnvollen Ceremonien der stattgefundcnen B i s ch o f s w eih e,

welche mit einer besondern Bitte an seine bischöflichen Gna-
den schloß: Hochdicsclbeu möchten diese Huld und Liebe nun

stetsfvrt diesem K lo ster und seiner Erziehungsanstalt
forterhalten, und den so schönen Kind erverei n zur Ret-

tung der armen Heidcnkinder noch besonders unter ihren
Schutz nehmen. — Darauf wurde vor einem mit Blumen

und Lichtern bekränzten Bilde der hehren Gottesmutter

diese Feier durch ein Lied geschlossen, und der neue hoch-

verehrte Obcrhirt noch ganz besonders durch die herzlichen

Wünsche der Kinder dem besondern Schlitze Marias em-

pfohlen. —

Ihre bischöflichen Gnaden bezeigte den Töchtern ihre

Freude und Rührung durch eine so wohlwollende und herz-

lichc Anrede, daß dieselben bis zu Thränen gerührt --

diesen unerwartet ehrenvollen Besuch, und die Worte ih-
res guten Oberhirten zeitlebens nie mehr vergessen wer-
den. — Sie haben dieselben alsogleich zur beständigen Er-
innerung aufgezeichnet, und wir machen uns eine beson-

dere Freude daraus, sie auch den Lesern der schweizerischen

KircheNzeitnng mitzutheilen, weil sie zu den bereits gege-
benen Schilderungen von der Güte, Herzlichkeit und Men-

schenfrenndlichkeit des neuen Oberhirten, ein würdiges
Seitenstück bilden. —

Meine Töchter!
„Ja! — es ist wahr, eine schwere, sehr schwere Bürde

hat der Herr mir auferlegt und einzig nur der Gedanke,

daß es so Gottes Wille war, konnte mich bewegen, diese

hohe Würde anzunehmen.

„Doch das verschafft mir reichlichen Trost und erleich-

tert um Vieles meine schwere Last, daß so viele kindlich

fromme, reine und unschuldige Herzen mir entgegenschla-

gen und ihre innigen Gebete für mich zum Himmel senden.

„Ihre so herzensguten Wünsche und wohlgemeinte Vor-
stellung freuen mich so, daß ich meine tiefe Rührung nicht

zu verbergen, aber auch nicht auszudrücken im Stande bin.

Mit Recht weisen Sie mich zu Maria hin, und es ist

nicht umsonst, daß ich in der hl. Taufe nebst dem Namen

Carol ns, des großen Erzbischofs von Mailand,
auch noch den schönen Namen Maria erhalten habe, denn

durch ihre mächtige Fürbitte hoffe ich die mir nöthigen
Gnaden zu erlangen; ich werde Sie auch stets als meine

liebste Mutter und mächtigste Fürbitterin am Throne des

Allerhöchsten, ihres göttlichen Sohnes, verehren.

„Ich danke Ihnen auch von ganzem Herzen, für Ihr
so kindlichfrommcs Gebet und bin der frohen Zuversicht,
daß es viele Gnaden für mich erlangen werde. Das Ge-

such der liebenswürdigen Bittstellerin, die in die Mitte
trat und mich ersuchte, dieses Gotteshaus unter meinen

Schutz zu nehmen und dem Vereine der heiligen
Kindheit meine Gewogenheit und Sorgfalt zuzuwenden,

will ich gerne gewähren. Ja, ich werde stetsfvrt ein Be-

schützer dieses Hauses sein, in welchem so viele fromme

Kinderherzcn, nicht für die Welt, wohl aber für Gott und

die Tugend erzogen und gebildet werden, und will am

Altare alle Tage dieses Hauses gedenken. — Dem schö-

neu Vereine aber der hl. Kindheit, durch den so viele

tausend der allerkleinsten Heidenkinder nicht blos der Grau-
samkcit ihrer unmenschlichen Eltern entrissen, sondern auch

für den Himmel gerettet und im heiligen Glauben unter-

richtet und erzogen werden, diesem schönen Vereine werde

ich auch ganz besonders meine Aufmerksamkeit, Liebe und

Sorgfalt schenken.

„Sie aber, meine lieben Töchter I bleiben Sie so fromm
und gut, Sie genießen hier eine vortreffliche Erziehnng;
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gehorchen Sie freudig und willig ihren lieben Lehrerinnen,
die Teig und Nacht für Sie besorgt und bekümmert sind;
seien Sie auch stetsfort fromm und gottesfürchtig, denn

die Gottseligkeit ist zu Allem nützlich und hat die Verhelf-
sung dieses und des zukünftigen Lebens, dann werden

Sie auch, wenn Sie wieder aus diesem Hause in Ihre
Heimath zurückkehren, viel Gutes wirken, und wenn es

Gottes Wille ist, daß Sie Hansfrau und Mutter werden,

solche Mütter sein, wie unsere Zeit dieselben ganz

besonders nöthig hat. So fahren Sie denn auch fort,
für mich zu beten und mich Gott und Maria, deren un-

würdigen Diener ich mich nenne, zu empfehlen, und ich

werde, was in meinen schwachen Kräften liegt, Alles ver-

wenden, deren größere Ehre überall zu befördern.

„So empfangen Sie denn, meine lieben Kinder, zum

ersten Male meinen väterlichen Segen.

„Es segne Sie also der allmächtiger Gott Vater,
Gott -f Sohn und Gott ch heiliger Geist, und der Segen
des Himmels komme über Sie herab und bleibe bei Ihnen
immer! Amen."

ch Diözese Chur. Z Appenzell I. Rh. (Briefv.26.)
Die Mittheilung der Kirchenzeitung über „die Thätigkeit
des katholischen Deutschlands zur Verbreitung religiöser

Bilder" hat nachfolgende Gedanken und Ansichten her-

vorgerufen. Wie sehr ist es zu bedauern, daß in unserer

katholischen Schweiz zur Verbreitung schöner, ihrer
hohen Bedeutung entsprechender Bilder so wenig, ja viel

zu wenig gethan wird! Nicht die lithographirten Heiligen-
bildchen meinen wir hier; — wir weisen auf die Heili-
genstatueu in den Kirchen. Es wäre wohl anmaßend,

wenn wir hier von der hohen Bedeutung, von der Ver-
ehrung, von dem Nutzen derselben :c. sprechen wollten;
aber gerade die Voraussetzung, daß unsere Leser von die-

sen Wahrheiten schon des Innigsten überzeugt seien, ver-
anlaßt uns zur gegründeten Frage: Entsprechen die
H eili g en bild nisse in unsern katholischen Kirchen
ihrer hohen und — religiösen Bedeutung? —
Wer schon Tempel und Kirchen verschiedener Orte gesehen

hat, — muß leider sagen: Nur die kleinere Zahl.—
Nur zu sehr aber üben solche nicht entsprechende Bilder
ihren nachtheiligen Einfluß auf Andacht, Erbauung und

religiösen Sinn aus. Was kann wohl, fragen wir hier

ganz einfach, der Anblick einer — man verzeihe uns den

Ausdruck — in der Kirche aufgestellten Karrikatur zur
Beförderung von religiösen Empfindungen rc. nützen? —
Muß nicht vielmehr gerade aus solchem Anblick der Un-

glaube, Leichtsinn o. a. seine Waffen entnehmen gegen

Heiligen- und Bilder-Verehrung? Rühmlich ist daher zwar
das Wirken der chrw. Geistlichkeit und Behörden für Er-
Haltung zweckmäßiger Bilder; aber wir möchten mit dem

lieben Heiland in der Wüste fragen: Was ist das für so

Viele? Es hat auch unser zwar kleines schweizerisches

Vaterland in den Kantonen, z.B. U n t e rw a l d e n, Zug,
St. Gallen — der ausgezeichneten Bilderkünstler meh-

rere aufzuweisen; aber oft sind die Künstler mit zu vieler
Arbeit überladen, oder sonst anderer Ursachen wegen wer-
den diese Bestellungen nicht vollständig ausgearbeitet gelte-

fert, oft sind die Preise zu hoch; oft — wir wollen diesen

Ucbelstand geflissentlich nicht unberührt lassen — liefern
die Künstler Produkte, die sich mehr durch glänzendes
Colorit und grelle Farben, als durch Kunst ans-
zeichnen — für den sichern Eindruck bei der größe rn
Menge wohl berechnet. Es mag daher nicht nnwillkvm-
men sein hier von einem in der schweizerischen Bilderwelt
nur zu wenig bekannten Künstler zu hören, nämlich von

Hrn. Meyer in München. Die von ihm herrührenden

Produkte sind ihres Kunstausdruckes, ihrer Neuheit der

Erfindungen, der Wvhlfeilheit, der Solidität und der so

prompt geleisteten Lieferung wegen ganz vorzüglich zu ein-

pfehlen.

Im Kanton Appenzell I. Rh. erfreut man sich des

Besitzes mehrerer solcher herrlichen, wirklichen Kunststücke.

So z. B. besitzt der Verein der hl. Kindheit Jesu
ein ganz besonders schönes Bild vom heil. Knaben Jesu.
Dieses Bild wird an den Hauptfesten in Prozession her-

umgetragen. In Haslen ist in der dasigen Wallfahrts-
kirche ein kunstvolles Bild der seligsten Jungfrau Maria
aufgestellt; im künstlerischen Reichthum ausgezeichneter Vor-
züge kommt diesem Kunstprodukt nur höchst selten eines

gleich. An hl. Weihnachten wird auch in gleicher Wall-
fahrtskirche eine überaus schöne Weihnacht aufgestellt. Die
Schönheit der vom gleichen obbenannten Künstler geliefer-
ten Gestalten hebt sich da bei der Beleuchtung im Dunkel
der Nacht vorzüglich und einnehmend hervor. Solche kunst-

volle Zierden der katholischen Gotteshäuser werden gewiß

ihr Wesentliches für Hebung der Andacht und heiligen

Erbauung beitragen und es wird uns freuen, wenn diese

unsere Mittheilung durch gefällige Benutzung — da oder

dort zur Nealisirung benannten heiligen Zweckes verhilflich
fein wird.

Diözese Lausanne-Genf. (Brief v. Genf v. 25.)
Anstalt für verwahrlosete Mädchen. In den stil-
len anspruchslosen Klostermauern der Visitation des in un-

serer Nähe liegenden Städtchens G ex ist unlängst wieder

ein neues Werk der Liebe und Barmherzigkeit gegründet

worden, das zum Zwecke hat: arme, verlassene Mädchen

aufzunehmen und dieselben, durch müde Gahen unterstützt,

vor Apostasie und Verführung sicher zu stellen und zu from-
men und nützlichen Töchtern heranzubilden. Ein uns gü-

tigst mitgetheilter Protokollauszug zeigt uns, wie dieses
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Werk der edelsten Menschenliebe und Barmherzigkeit be-

sonders auch in Genf guten Anklang fand und wie es

auch in andern Städten Theilnahme findet.
Seine Heiligkeit Pabst Pins IX. hat diesem Unter-

nehmen seine besondere Hnld und Gnade zugewendet und

den Antheilnehmern reiche Ablässe verliehen.

Die allgemeine Jahres-Versammlung des Vereins der

„heiligen Engel" in G ex wurde von Se. Gn. dein

Hvchw. Bischof von Lausanne-Genf präsidirt. Dieselbe

wurde mit Gebet eröffnet. Se. Gn. der Hochw. Bischof

von Lausanne-Genf nahm hierauf das Wort und dankte

herzlich allen Personen, welche zu diesem die herrlichsten

Fruchte hervorbringenden Institut beitragen. Die reich-

lichstcn Segnungen, sagte der Hochw. Prälat, sind denje-

nigen verheißen, welche für das Seelenheil der Kinder

sorgen; Jesus Christus will das denselben erwiesene

Gute wie Ihm selbst gethan ansehen. Der Hochwürdige

Bischof versicherte, daß er diesem Unternehmen seine volle

Theilnahme schenke, und, wenn es einstens Gottes Wille

fei, dem Kanton Freiburg Ruhe zu schenken, so werde

er sich die Entwicklung dieses edlen Vereins alldvrt zur

Aufgabe sehen. Die rührenden Worte des verbannten

Hirten machten auf die Versammlung den tiefsten Eindruck.

Hierauf las die Wohlehrwürdige Oberin der Heimsuchung

Mariä die Jahrcsrcchniing vor, der einige Erwägungen

vorangingen und zwar über die schwere Lage, in welche sie

sich durch Mangel an Hülfsqnellen in der Erfüllung der

eingegangenen Verpflichtungen verseht sehe; ans die gvtt-

liehe Vorsehung und auf den Eifer der Vereinsglieder sich

stützend, fürchtete sie sich nichts bereits 14 Kinder in ihr
Kloster aufzunehmen, obwohl der Verein ihr nicht mehr

als 1287 Fr. 80 Cents., auf ein Kind ungefähr 02 Fr.,

anstatt der versprochenen Fr. 300 geben konnte.

Diese Summe von 1287 Fr. 80 Cts. kamen 1) von

den Jahresbeiträgen (714 Fr. 00 Cts.), 2) 573 Fr. 20 C.

als Betrag der Zinsen der von großmüthigen Gntthätern

geschenkten Kapitalien.
Unter diesen Wohlthätern bemerkte man erstens Ihre

Maj. der Kaiser und die Kaiserin von Oesterreichs
welche 800 Fr., Se. Gn. der Hvchw. Bischof von Bel ley,
welcher 200 Fr., Se. Gn. der Hochw. Bischof von Lau-
sanne-Genf, welcher eine gleiche Summe einsandte.

Die Städte, ans welchen Gaben von 100 Fr. oder

noch darüber gekommen, sind: Wien in Oesterreich 74:) Fr.,
Toulouse 160 Fr., Bourg und Gex 150 Fr., Al-
g a no (Italien) 120 Fr., Venedig, M a il a nd, P ari s,

Freiburg, Rom 100 Fr.
Seit dem Nechnnngsschlusse haben auch andere Städte

milde Gaben gespendet und vorzüglich die Stadt Lille^

die, Dank der Vermittlung einer eifrigen Person, 500Fr.
einsandte.

Nach dem Ablesen der Jahresrechnnng wurde Se.

Hochw. Abbö d'Anlnois ersucht, der Versammlung Bericht
über die. Stiftung des Vereins in Genf mitzutheilen.

„Sobald ich erfuhr, sagte der fromme Geistliche, daß die-

ses so wichtige Werk in Gex, einer uns so nabgelegenen

Stadt, eingeführt sei, bemühte ich mich, die Mittel zu

dessen Ausbreitung aufzusuchen, um Ihnen Unterstützung

zu verschaffen. Ich erhielt bald ein Resultat, welches meine

Hoffnung überstieg. In jeder Klasse der menschlichen Ge-

sellschaft habe ich Personen gefunden, welche sich bewegen

ließen, mir nach ihrem Vermögen beiznstehen. In jedem

Viertel der Stadt Genf konnte ich Vorsteherinnen und

Schatzmeistcrinnen aufstellen. Das Werk geht wunderbar

vorwärts. Heute brachte unsere allgemeine Schatzmeisterin

schon den Erfolg der ersten Beisteuer, welcher sich auf

325 Fr. belänft. Wir versprechen Ihnen, auf nächstes

Jahr reichlichere Hilfe zu leisten, denn unsere Einrichtung
besteht kaum seit zwei Monaten."

Se. Gn. der Hochw. Bischof'von Lausanne-Genf be-

schloß hierauf diese Sitzung mit Gebet, »ach welchem sich

alle Vereinsglicder zum Empfange des Segens vor dem

ehrwürdigen, verbannten Hirten auf die Knie warfen.

v. 8. U.

P Diözese St. Gallen. (Brief vom 17. März.)
Den 13. d. M. war das ehrwürdige Nnralkapitel Unter-

und Alt-Toggenburg in Lütisbnrg versammelt, um die

frei gewordene Dccanatsstelle wieder zu besetzen. Nach ei-

nein feierlichen Gottesdienst mit den gewöhnlichen Suffra-
gien für die verstorbenen Kapitelsbrüder wurde das

Wahlgeschäft vorgenommen. Mit Einmüthigkeit wurden

folgende Wahlen getroffen: 1) zum De can — der bis-

herige Kammerer des Kapitels, der Hochw. Herr Jos. An-

ton Heinrich, Pfarrer in Jonschwyl; 2) zum Kamme-

rer — der bisherige Deputat des Kapitels, der Hochw.

Herr Stephan Schäfer, Pfarrer in Mosnang; 3) zum

Deputaten — der Hvchw. Herr Alois Rüdlinger,
Pfarrer in Bütschwyl.

Das Kapitel ehrte durch diese Wahlen eben so sehr sich

selbst, als die Gewählten. Alle waren Ein Herz und Eine

Seele. Dieser schönen Stimmung verlieh dann der neu-

gewählte Hr. Decan Heinrich entsprechenden Ausdruck in

würdiger, gehaltvoller Rede. Er machte darauf aufmcrk-

sam, daß die Einheit der katholischen Kirche, die ihren

Mittelpunkt im Pabste habe, sich überall widerspiegle, ja
sich wiederfinde, nicht blos in der Diözese, wo Priester
und Volk sich um den Bischof schaaren, sondern auch in
der kleinsten Pfarrei, wo die Gläubigen nm ihren Hirten



sich sammeln, auch im einfachen Landkapitel, wo die Ka-

pitularen — ihren Dekan an der Spitze — wieder ein

Ganzes bilden. Aber dieses Ganze habe nur Bedeutung
und Kraft als lebendiges Glied im großen Ganzen, in in-

niger Vereinigung mit dem Oberhirten. „Diese Einheit
und Einigkeit," schloß er, „wollen wir wahren, und

dann wird unser Kapitel jederzeit und in allen Verhältnis-
sen geachtet und stark dastehen."

ff- Diözese Sitten. (26. März.) Am letzten Donner-
stag ist in hiesiger Domkirche ein feierliches Seelenamt für
Hrn. Hofrath Valerano gehalten worden. Der verehrl.

Stadtrath wollte auf diese Weise das Andenken eines

Mannes ehren, der sich durch seine Mildherzigkeit eistblei-

bendes Denkmal in den Herzen seiner ehemaligen Mitbür-
ger gesetzt hat; die beiden Räthe wohnten der Trauerfeier
in corpore bei. Es wurde ein Requiem von Bode aufge-

führt, wobei sich die „Harmonie" auf das Ehrenvollste

betheiligte. Auch die Armen der Stadt waren sehr zahl-

reich anwesend, um für den Wohlthäter zu beten, dessen

großmüthige Gabe besonders in dieser schweren Zeit wahre

Hülfe in der Noth ist. Ich kann nicht umhin, den Wunsch

hier auszusprechen, daß mau bei Verwendung dieser so be-

trächtlichen Zulage des „ V i n z e ns v er eine s " nicht ver-

gesseu mochte, welcher schon viel Gutes gestiftet hat, und

menn er in seinem edeln Wirken unterstützt wird, zu den

schönsten Hoffnungen berechtigt. Es läßt sich niit der be-

deutenden Summe von eintausend Franken etwas Dauern-
des stiften, wenn guter Wille und rein christliche Absichten

den Ausschlag geben.

— Gestern (25. März) feierte die marianische Con-

gregation, unter dem Titel Maria Verkündigung,
ihr Bruderschaftsfest. Die Vereinsmitglieder hatten sich

zahlreich zur Erneuerung der Formel eingefunden, was ein

um so erfreulicheres Zeichen ist, da der Eifer zur Ver-

herrlichung der hl. Gottesmutter in so manchen Herzen

erkaltet. Pros. Heuzen hielt die Brudcrschaftspredigt
über das Thema: die katholische Religion ist die Quelle

des irdischen Wohlstandes, weil sie einerseits Gott geneigt

macht, uns zu segneu, anderseits uns empfänglich macht,

gesegnet zu werden.

Nom. Bekanntlich hat die längere An-
Wesenheit des Kardinal - Erzbischvfs von Prag, Fürsten

Schwarzenberg und des Erzbischvfs von Wien, Dr. Rau-
scher, die Vereinbarung eines Concordats mit dem heiligen
Stuhl zum Zweck, und hatten die dießfallsigeu VerHand-
lungen einen so günstigen Fortgang genommen, daß der

Abschluß des Concordats und die Rückkehr der beiden Kir-
chenfürsten bis Anfangs April gcwärtigt wurde. Nach

neuern Berichten scheinen indeß unerwartete Schwierigkeiten

— dem Vernehmen nach in Bezug auf das Ehcrecht —
sich ergeben zu haben, welche das baldige Zustandekommen

des Concordats wieder in Frage stellen. Gleichzeitig wird
aus Rom berichtet, daß die Resignation des Kardinals
Antonclli nicht angenommen sei.

Neapel. Msgr. Bizarri, Sekretär der Congregation

der Bischöfe, hat eine wichtige Sendung an den König

von Neapel. Dieselbe betrifft die neuen Bedingungen, die

das von einem Laien bekleidete königl. Ministerium des

öffentlichen Unterrichts den docirenden regulären Congre-

gationen auferlegt. Die Professoren der Kollegien und

Lyceen von S. Sebastian (Jesuiten), der christlichen Schu-

len, der Barnabiten u. a. sollen vom genannten Ministe-
rium geprüft und genehmigt werden; sie sollen über keine

andere Texte und Fächer lesen dürfen, als über solche, die

vom Ministerium geprüft und sanktionirt werden; auch noch

andere Zwangsmaßregeln sind im Werke. Der eigentliche

Zweck der Sendung des Msgr. Bizarri ist demnach, eine

Aufhebung oder mindestens eine Milderung der Fesseln zu

erwirken, womit man die Freiheit der Kirche im Unterrichte

zu lähmen sucht.

Im Königreiche Neapel besteht eine ächt josephinische Ge-

sctzgebung, an welcher man, von Vvrurtheilen, wie sie der

Gallikanismus verbreitet hat, verleitet, mit der größten

Hartnäckigkeit festhält. Der Conflikt der geistlichen und

weltlichen Macht ist daher unvermeidlich, und eben jetzt

hat man den König bestimmt, manche Maßregeln zu er-

greifen, over wenigstens manches von seinen Beamten Gc-

schehene zu bestätigen, was jenen Conflikt bis zu einem

hohen Grad gesteigert hat. Man kann sich vorstellen, in

welcher Verlegenheit der hl. Vater sich befindet; Er muß

die hl. Rechte der Kirche gegen die Nebergriffe eines Ho-

fes vertheidigen, dem er in so hobem Grade verpflichtet

ist. Gott möge den König erleuchten, daß er seine und

seines Volkes wahre Vortheile erkenne!

Piémont. Die Majorität der Senatskommission, welche

den Gesctzcsentwurf über die Klöster in Arbeit hat, scheint

geneigt, einen Mittelweg zu betreten. „Doch drücken un-

sere Turiner Korrespondenten, schreibt das Univers, -noch

die Hoffnung aus, daß die Mehrheit des Senats nicht

allein den Mittelweg, sondern auch das Gesetz selbst ver-

werfen werde."

Spanien. Ich kann Ihnen der unbestreitbarsten Wahr-
heit gemäß versichern, daß das päbstliche Kabinet dieser

Tage der Regierung zu Madrid eine nach Form und In-
halt so strenge offizielle Note Übermacht hat, daß nach

Einsicht derselben dem diesseitigen Geschäftsträger, Msgr.
Franchi, ein längeres Verbleiben in jener Hauptstadt, we-

nigstens in seiner diplomatischen Eigenschaft, unmöglich

wird. Wir stehen also am Vorabend einer Suspension
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des offiziellen Verkehrs zwischen dem hl. Stuhle und der

spanischen Regierung.
* Deutschland. (Mitgeth.) Neben der Jllustrirten ka-

tholischen Zeitung, die gegenwärtig eine befriedigende Rich-

tung Einschlägt, verdient auck das in Augsburg erschei-

nende „Hausbuch für christliche Unterhaltung"
die Aufmerksamkeit der katholischen Lescwelt. Dasselbe

enthält Erzählungen, Novellen, Gedichte, Sagen rc. und

wird mit Originalbeiträgen katholischer Schriftsteller her-

ausgegeben von Dr. Ludwig Lang. Bereits ist dieses

ausgezeichnete Unterhaltungsbuch zum dritten Baude in
immer steigender, innerer und äußerer Gehaltfülle fortge-
schritten. Monatlich erscheinen zwei Lieferungen abwech-

selnd zu 3 und 2 Bogen mit Illustrationen. Der Zweck

des Hausbuches ist „die katholische Belletristik zu erheben,

ihr den Standpunkt, welchen die kath. Wissenschaft und

Kunst mit Ruhm einnehmen, zu verschaffen, und gegen-
über der glaubensfeindlichen und sittenverderbenden Roma-

nenliteratur immer mehr und mehr eine achtunggebietende

Stellung zu gewinnen." Das „Hausbuch" zählt in allen

deutschen Staaten einen großen Leserkreis und darf als
eines der verbreitesten belletristischen Blätter unserer Tage

bezeichnet werden. Auch in der Schweiz hat die Redaktion

Mitarbeiter; aus Luzern hat sie eine liebliche Sage von
der „Heiligen Linde am Vierwaldstättersee" (von Gloggner)
und aus Solothurn eine gemüthliche Biographie der

durch ihre Mildthätigkeit gegen die französischen Emigran-
ten ausgezeichneten „Frau von Sury" (von Graf Scherer)
gebracht. Wer eine unterhaltende Lektüre liebt, wer wünscht

Erzählungen, Schilderungen, Gedichte, Novellen zc. zu

lesen, dem rathen wir, die faden Romane und belletristi-
scheu Scharteken fallen zu lassen und zu diesem christlichen

Hausbuch zu greifen; nicht nur sein Geist, sondern auch

sein Herz wird dadurch gewinnen. II.
— Beinahe alle Bischöfe Deutschlands haben kirchliche

Feste zu Ehren der erbsündlosen Empfängniß Marias
auf den Maria-Monat (Mai) angeordnet. Die bömi-
scheu Bischöfe haben das Uebereinkommen getroffen, die

feierliche Verkündigung der dogmatischen Entscheidung über

die Lehre von der unbefleckten Empfängniß gemeinschaftlich

zu veranlassen. Bereits geschehen im Stillen Vorderer-

tungen, um dieses Fest auf eine würdige Weise zu ver-

herrlichen.

Daycrn. Passau. Unser Hochwürdiger Bischof hat die

Mitglieder des Gesellen-Vereines am Festtage des heil.
Joseph in der Domkirche zum feierlichen Hochamte verei-

nigt, vor dessen Beginn die sämmtlichen Mitglieder des

Gesellenvereins aus der Hand unsers Hochw. Hrn. Bischo-
fes die heilige Kommunion mit großer Auferbauung ein-

Pfingen. Dieser heiligen Handlung ging eine Anrede des

Hochw. Bischofes voraus, in welcher derselbe über die Be-
deutung des Bürgerstandes, seine Belebung und Hebung
durch christlichen Geist und christliches Leben in tief überzeu-

gender Darstellung sich aussprach.

Dischos Anastas Hartmann in Donday. Unter den

Schweizern, welche gegenwärtig in fremden Erdtheilen ihr
Leben der Verkündigung des Evangeliums und der Ver-
breitung der christlichen Civilisation widmen, nimmt der

Kapuziner U. Auastas (aus dem Kt. Luzern gebürtig)
eine der wirknugsrcichllen Stellen ein. Schon vor länge-

rer Zeit erhob ihn der Hl. Stuhl zur Bischofswürde und

den 22. Sept. 1854 hat ihn Pabst Pius IX., um ihm

seine Zufriedenheit auf besondere Weise auszudrücken, mit
dem Titel eines „Assistenten am päbstlicheu Throne" be-

ehrt. Bischof Anastas hat in Indien vorzüglich gegen

die von der Mntterkirche sich lostrennenden Sektirer (den

Anhängern des abgesetzten Erzbischofs von Goal zu käm-

pfcn, welche die Katholiken durch Ränke und Prozesse ans

dem Besitze der Kirche und Kirchhöfe zu verdrängen suchen.

Sein letztes Schreiben ist aus Bombay vom 31. Jänner
1855 datirt und gibt folgende interessante Berichte. „Wir
Katholiken haben die Kirche in M a hi m verloren. Der
Richter, an welchen sich die Abtrünnigen gewendet, erklärte

uns zwar nicht nur unschuldig, sondern ertheilte uns ho-

hes Lob und sprach sich stark gegen die schismatische Par-
tei aus. Nichts desto weniger wurde der Bischof vcrur-

theilt und die Kirche dem revolutionären Priester übergc-

ben. Die größte, bereits verzweifelte Schwierigkeit war

nun, ein gut gelegenes Stück Land zu kaufen, um eine

neue Kirche zu bauen. Noch größere Schwierigkeiten hatte

ich mit dem Kirchhofe. Die Gegenpartei that Alles, um

jeden Ankauf zu hintertreiben; sie drängte sogar die Po-

lizei und die Negierung, daß sie mich und meinen Geist-

lichen nicht länger in Mahnn dulden und jedenfalls mich

keine Kirche bauen lassen. Dieses geschah aber nicht und

die Regierung gab uns endlich selbst Land für einen Kirch-

Hof. Ein wohlgelegener Platz für die neue Kirche wurde

für 6000 Rupien (oder 600 Pfund Sterling) augekauft.

Die Abtrünnigen wütheten und glaubten selbst noch am

Vorabend der Legung des lapiäis yrimarii das Werk ver-

eiteln zu können; ich wurde vor die Behörde berufen,

löste die vorgeworfenen Schwierigkeiten und den folgenden

Tag, 10. Dezember 1854, wurde unter der größten Feier-

luchkeit der erste Stein gelegt. Die neue Kirche führt den

Titel: L. V. dl. immneulativ elk Vietoriis; sie wird im

nächsten Heumvnat vollendet sein. Ich schrieb überall für
gütige Beisteuer; allein bloße Briefe thun sehr wenig und

um Steuern persönlich zu sammeln, habe ich Niemanden.
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Den 2. November hatten wir einen furchtbaren Wind-

stürm; es war ein Wirbel, welcher sich über die ganze

Insel ausdehnte. Der Wind fing um Mitternacht von

Osten her zu stürmen, drehte sich langsam, so daß er um

5 Uhr von Westen her wüthete, und zwar mit solcher

Gewalt, wie die Jahrbücher kein Beispiel haben. Der

Schaden im Hafen und auf dem Lande war überaus

groß. Die Cacaobäume, welche in dieser Insel das Haupt-

erzeugniß sind, fielen zu Tausenden und Tausenden. Die

Mission verlor vierhundert. Es braucht nun wenigstens

zehn Jahre, bis der Schaden wieder erseht ist. Eine große

Menge Schiffe und Menschen gingen zu Grunde.

Das Eigenthum der Mission, welches seit l848 im

Prozesse lag, ist uns wieder zurückerstattet; diese Entschei-

dung ist von nugemeiner Wichtigkeit, sie hat mir physische

und moralische Kraft gegeben. Die Entscheidung war über

alle Maßen und gegen alle Erwartung günstig. Wäre

das Missionscigenthnm nicht zurückgestellt worden, ich bätte

nichts unternehmen können und hätte die ErziehniigsaustaE

ten aufheben und einige Kirchen schließen müssen. Die

Uebertragnng der Mission an den Kapuzinerorden ist end-

lieh vollendet. Ein schwieriges Werk, welches ich bereits

nicht anzugehen wußte, ohne den Verlurst der einen und

andern Kirche, besonders der Kathedrale zu besorgen. Von

allen Seiten drohten Gefahren und Ansprüche. Die letzte

Woche wurde der letzte und wichtigste Schritt gethan, in-
dem ich in die Kathedrale einen Kapuziner Fulgentins

von Neapel) installirte. Da Sie keine Idee haben, welche

Rechte sich hier das Volk anmaßt und wie leicht es zu

Parteien und zum Aufruhr sich hingibt, so ist es immvg-

lich, Ihnen die Schwierigkeit und die Fallstricke zu be-

schreiben, mit welchen die Vollziehung der päpstlichen Ver-

ordnungen verflochten war. Alles ist nun ruhig und im

Frieden. Selbst die Abtrünnigen nähern sich allmählig
und mau hofft ausis Neue, daß eine große Anzahl zum

Gehorsam zurückkehren werde. Einer der größten Rädels-

sichrer, welcher im Jahre 1889 unsere Seminaristen ver-

führte und zum Ausreisten bewog, und welcher die zum

Gehorsame bereitwillige Geistlichkeit der Insel Salsette

neuerdings verführte, ertrank vor wenigen Wochen, im

Augenblick, als er als angeblicher Bischof nach Cochin ab-

gehen wollte. Wie er auf einem Flüßchen von seinem Hause

abfuhr, wälzte sich der Kahn und er ertrank. Dieses und

andere Ereignisse machten ans das Volk einen großen Ein-
druck. Ueberdieß sind die Abtrünnigen täglich mehr ver-

achtet, meine Geistlichen hingegen geehrt. Die Regierung,

namentlich der Gouverneur, erweist uns die höchste Ehre.

(Schluß folgt.)

Morgenpost. (Freitag den 30. März.)
— * Mg. Der Krankheitsznstand Sr. Hochw. Herrn

Dekan Schlumpf hat sich, Gott sei Dank, gebessert;

Gott hat das Gebet des Volkes um die Erhaltung dieses

verdienstvollen Mannes gütig aufgenommen.

Miszellen. St. Gallen, d. 29. März. Seit Sonn-
tag sind in Mels die Missionen im Gange und finden
eine Theilnahme, welche alle Erwartungen weit übertrifft.
Bisher war jeden Tag die geräumige Kirche von Mels
bet jedem Gottesdienste schon über eine Stunde vor Be-
ginn zum Erdrücken voll, insbesondcrs aber Montag Nach-
mittags, wo die Zahl gegen, Anwesende auch nicht
von Radikalen bestellten wurde.

Personal-Chronik, sSt. Gallen.s Die Pfarrgemeinde Mör-
schwit hat am letzten Sonntag zu ihrem Pfarrer ernannt den Hochw.

Hrn. I. Justus Willi von Flums, dermalen Pfarrer in Wittenbach.
Am nämlichen Tag ernannte die kathol. Kirchgenossenschaft von Ernet-
schwil den Hrn. Pfarrer Contamin in Magdenau auf dortige Pfarr-
Pfründe. Letztere Wahl ist bereits plazetirt.

Kurze Antworten. Der heute abgedruckte Brief aus St. Gal-
len wurde durch Zufall verspätet, wir bitten den Tit. Verfasser um

Entschuldigung; die im Begleitschreiben uns mitgetheilten Bemerkungen
sind uns auch anderwärtsher bestätigt worden, ähnliche Mißgriffe sol-
len möglichst vermieden werden. — An Hrn. li, „H, und l! ist entspro-

chen, V wird nächstens geschehen." —
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